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War was?!. Wir 
sind exakt wie 
andere Familien 

auch. 

Wir sind wie andere 
Familien auch, es gibt 
allerdings noch 
Extrathemen - wegen 
der Samenspende. 
Darüber sprechen wir 
offen miteinander…..
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10 gute Gründe - Warum wir mit 
unseren Kindern früh sprechen:

1. Apodiktisch, intuitiv, formaljuristisch: Das Kind hat ein Recht darauf!

2. Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit und Vertrauen als wichtiger Familienwert.

3. Angespannte Familienatmosphäre verhindern.

4. Eigene schlechte Erfahrungen mit Familiengeheimnissen.

5. Belastetheit der Eltern durch Geheimhaltung.

6. Geheimnis als Verhinderung von Nähe/ Spaltung in Eingeweihte und 
Nichteingeweihte.

7. Information, Transparenz, Offenheit als moderne gesellschaftliche 
Werte.

8. Risiko der ungeplanten Offenbarung durch Dritte (Bekannte, 
Register).

9. Risiko der ungeplanten Entdeckung durch das Kind, Ahnungen.

10. Hohes Risiko einer späten, ungeplanten Aufklärung und Schädigung 
des Kindes



Offen gesprochen

• Die Information ist unumkehrbar.

• Die Samenspende (Abstammungswissen) 
kann nie mehr ungewusst sein.



Wann sprechen Eltern nicht mit 
ihren Kindern?

Eltern klären ihre Kinder eher nicht auf,…

• wenn sie selbst nicht im Reinen sind mit der Tatsache, dass sie eine 
Samenspende genutzt haben.

• wenn sie Stigmatisierung und Verunglimpfung fürchten

– des Kindes

– und von sich selbst.

• wenn sie Verlustängste haben.

• wenn ihnen bedeutsame Andere davon abraten.

• wenn sie die Vorteile der Aufklärung nicht sehen. 

• wenn sie sich nicht einig sind.



Entwicklungsschema

Kleinkind Grundschule

0-7 J. 8-11 J

Teenager

12-17 J.

Erwachsene

>17 J. 

Wo?

Bindungsaufbau

Was?

Sachbezogenheit

Wer bin ich?

Erfassen kultureller 

Bedeutungen

ICH

Autonomie



Der beste Weg: Frühzeitige Aufklärung

Das Kind erinnert sich an keine Zeit in

seinem Leben, an dem es nicht von der

Samenspende gewusst hätte.

= Es gibt kein „vorher“- „nachher“

Spätere Informationen widersprechen nicht früheren.



Kleinkindphase 0-7J.

Bindungsaufbau: 

„Ich bin zugehörig.“ „Hier, wo ich bin, mit 
meinen Eltern, fühle ich mich wohl.“

Zugehörigkeit, Geborgenheit, positive

Spiegelung

Positive Objektrepräsentanzen

Rollenklarheit

Einfache, klare Sprache 

(altersgemäß: Gameten als Zutaten)







Buch: simplifizierte Erzählstruktur

1. Bild des Kindes: Das bist du. Foto: Kind

2. Vater und Mutter lernten sich kennen und waren verliebt. Bild: 
Kennenlernphase

3. Sie heirateten. Bild: Hochzeit

4. Sie wünschten sich ein Kind. Bild: Eltern

5. Es klappte nicht, die Eltern waren traurig Bild: ernste Eltern

6. Sie gingen zum Arzt. Bild: Kinderwunschpraxis, Arzt

7. Damit ein Kind entsteht braucht es eine Eizelle und eine Samenzelle.(Papas
Samen kann keine Kinder machen.) 

8. Arzt kennt einen (netten) Mann, der uns seinen Samen geschenkt hat.

9. Mama wurde schwanger, Bild: schwangere Mutter

10. Du kamst auf die Welt: Bild: Krankenhaus, Bild Baby, mit anderen. Papa und 
Mama glücklich. Alle freuten sich sehr.



Buch

Kindgerechte Gestaltung: 
Farbig, freundlich, vereinfacht, personalisiert

Kindgerecht ausgelassen werden:
Sexualität, Begehren (auch „Samengewinnungsraum“ und 
Masturbation), Kryokonservierung, Arzt bei der Arbeit, 
Insemination, kulturelle Wertungen der Samenspende, 
umfassendes Leid der Eltern, differenzierte Objektwahrnehmung, 
Zukunft 

? Darstellung des Arztes, Darstellung des Spenders, Darstellung des 
Vaters, Sprache Samen-/Eizelle

DI-Netz Tipp: Stellen Sie für Ihre Familie ein eigenes Fotobuch her!



Aufklärung ist kindzentriert

! Altersgemäß (Sprache, Themen, Darstellung, Umfang)

Ich muss dir 
was sagen, 
dein Vater 

ist nicht dein 
Vater.

Was ist im 
Interesse 
des Kindes? 

Ist es im besten 
Interesse des 
Kindes, wenn 
Person xy davon 
weiß?

Was will 
das 

Kind?

(mit zunehmenden Alter)



Ein guter Dialog ist….

• prozessual
findet wiederholt statt, keine einmalige Mitteilung, 
integriert in den Alltag

• dialogisch
kein verkündener Monolog, nicht abwartend
Eltern greifen die Fragen des Kindes auf. 
Bemühungen, Antworten zu finden

• partnerschaftlich
beide Eltern beteiligen sich

• dosiert
kein ausgedehntes Event, kein Informationsschwall

• offen für die Reaktionen des Kindes
und den weiteren  Verlauf

zunehmend elternunabhängige Ansichten, 
keine Fixierung der Identität des Kindes auf die Samenspende
oder den Samenspender

Das muss aber 
unbedingt 
unter uns 
bleiben...

Reden über so 
was ist ja nicht 
so mein Ding

Man hatte uns 
gesagt, wir sollen 
immer nur die Fragen 
beantworten, die 
unser Kind stellt. 
Aber sie fragt ja nicht



Scham-Angst und Stigma-Management: 
Wer weiß sonst noch Bescheid?

Wenn es unser 
Kind weiß, was es 
bald der ganze 
Schulhof … …die 

ganze 
Stadt!

Ohje, und dann 
geht das 

Gerede und das 
Mobbing los!



Soziales Umfeld

• Angehörige: Mitteilung in der 
Schwangerschaft? Schriftlich?

• Kontrolle über die Information 
abgeben

• Unabhängig werden

• Eigene Expertenschaft

• Kreis der Informierten bleibt eher 
klein



Kenntnis der Abstammung
„Wer A sagt, muss auch B sagen“

Aufklärung =

A) Informieren über die Samenspende

B) Informieren über den Samenspender



Vielen Dank!


